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Beobachtungen am Nordostende der Habachzunge 
(Venedigermassiv, Hohe Tauer:r,) 

Yorl ii ufigc M i l lci lung 

Von ll.\ Ns PETEil Con:-< ELJlls, \Vkn 
(.Mit einet" Kart enskizze im Text) 

Da ich nicht weiß, wann es: m ir möglich sein wird, meine Aufnalun en 
in den Hohen Tauern weilcrzuführcn, sden hier einige Ergehnisse m i I­
geteilt, aus dem Gebirgsast zwischen Hollersbach- u nd Habach lal.  Dic­
sel])en fügen sich durchaus in den Rahmen der Auffassung fles ncn:di>s l� 
l iehen Venedigerinassivs, welche KöLBL 1932 gegeben ha l ;  sie sind geeignet, 
dieselbe in m ehrfacher Hinsicht zu ergänzen. 

I. Z e n  l r :1 1 g n c i s - G r c n z eJ) Im Gebiet um die (�roße Gehralm isl 
sie hoffnungslos müer Schu l t  Yerborgen. Südlich von dorl l auchl sie au s 
j enem hervor als s leil his sehr s teil gegen N\V einfallende Bewegungs flüche 
-- als solche gel< ennzcichncl durch d ie s larke Versch iefcrnng, sowohl des 

1 )  l\feinc B e:�!Jach lungen im Dereiche Gehralm-:Grullcrhach s tehen in der 
Hauptsache im Einklang mit denen von \V. H.Uil\IEH 1935, S. 13 f. 
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Zentralgneises selbst wie auch der mit ihm in Berührung kommenden 
Amphibolite. So ist sie aufgeschl ossen auf der Westseite von P 2070 und 
über den Sattel P 2008 hinweg zum kleinen Seelein oberhalb der Reichert­
leiten-Alm. Der Amphibolit ist auf dieser Strecke zu einem chloritreichen 
Schiefer diaphthorisierl. Ein solches Gestein erscheint noch einmal in 
isolierten Aufschi üssen entlang dem Bache, der das Gehrkarl entwäss.ert, 
zwischen etwa 2050 und gegen 2100 rp. ;  er gehört einem in den Zentrai­
gneis einspitzenden Zwickel an - denn der ganze P 2095 besteht wiederum 
aus Zentralgneis. Offenbar setzt sich die Bewegungsfläche noch weiter 
gegen SW in den Zentralgneis hinein fort ; denn dieser ist in der Verlänge­
rung ihres S ireieheus zü "Weißschiefer" 2) verschiefert Solcher bildet aus­
gedehnte Felspartien inmillen des Gehrkarls (Rippe von P 2191 abwärts); 
als schmale Einschaltung im Zentralgneis setzt er über die Scharte zwi·· 
sehen den beiden Gipfeln des Mahdleitenkopfs hinweg (die weitere Ver­
folgung steht noch aus). - Als "Verwerfung" möchte ich diese -Bewegungs­
fläche nicht bezeichnen, weil sie Ybllkommen konkordant verläuft; es 
handelt sich -vielmehr wohl um eine s L ,e i l  c A u f s c h i e b u n g  von NW 
gegen SO. Jedenfalls aber besteht hier HAMMERS (1935, S. 13) Auffassung zu 
rec;ht, nach welcher nicht mehr der ursprüngliche Kontakt vorliegt, son-
dern ein tektonischer. · 

· 
Der Kontakt des Am

.
phibolilzwickels gegen den im S begrenzenden 

Zentralgneis des P 2095 scheint  hingegen primär zu sein ; allerdings isl' 
er nur an e i n e r  Stelle sichtbar : an dem S teilabfall gegen den flachen 
Boden oberhalb der Reichertleiten-Aim. Der Grenze beider Gesteine folgt 
zwar eine grasbewachsene Rinne, jedoch nur von wenigen Metern Breite; 
,und zu ihren beiden Seiten ist keine Spur von tektonischer ßecinflussung1 
festzustellen. Der Amphibolit ist hier grobkörnig und fast massig ; 3) apl i-
lische Adern durchsetzen ihn. 

· · 
Von hier gegen 0 muß die Gren�e in einem flachen, gegen N konvexen 

Bogen Yerlaufen : Hu!1dhöcker von Zentralgneis treten auf der Südseile des 
Baches oberhalb der Reichertleiten-Alm zutage ; auch der Weg von dort 
zum Tal hinab zeigt ·  einzelne anstehende Aufschlüsse, während auf der Nord­
seite des Baches und weHer abwärts in diesem selbst nur Amphibolit zu 
sehen ist. Die. Grenze· selbst ist leider nirgends aufgeschlossen ; aber . das 
nordöstliche Streichen beider Gesteine zeigt, daß sie nur d i s k o r d a n t 
Yerlaufen kann. Ob primärer oder tektonischer Kontakt besteht, läßt 
s ich hier freilich nicht feststellen. 

Auf dem Waldgehänge W über der Scharn-Grundalm sind meine 
Begeinmg-eu noch unvollständig ; und weiter SW, über den Mahdleiten­
graben Iiinaus, ist ein breiter · Streifen längs des Kontaktes von Schutt  
und Vegetation verhüllt. Immerhin muß er hier bereits in das SW--NO­
Streichcn der Gesteine eingeschwenkt sein. Er folgt diesem auch weilerhin 
auf dem Ost- und Südoslgehünge des Schafkopfs bis in die Schneegrube 
und macht  auch die hit•r erfolgende Drehung nach SSW mit. 

2) Vgl .  CoRNELil'S 19·1 1 ,  S. 14.  - Hict· Jicgt ein Beispiel vor für die in jener 
At·beit erwähnte Erscheinung, daU die Verschiderung vom Zentralgneis auf 
Amphibolit übet·greifl ! -- Nicht ganz typischer "W·eißschiefer" findet sich auch 
schm1 um den Salll'l P 2008. a) Allerdings wohl ni�ht Konlaklmelamorptiose, sondern g.abhroides Helikt, 
wie in diesen Amphiboliten im Hollersbach- und Felber Tal nicht selten ; nähere 
petrographischc Untersuchung steht nQch aus ! 
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Abb. 1. 

� Schw#rllr Phy/111 

rT""TI Amphibolit bis CL..J.J p,.•Jinif 

� Serpentin brw. � Peridotil 

·F- - - -1 Derselbe ru lt'eissch•chr · 
- - - - venchit!fert • 

SW Scbw•rzc Wand 
RA RticherfslfliM-Aim 
LS .lecltboch-Schorl• 

Geologische Kartenskizze des Gebietes um den Gruberbach (vereinfacht !); 

Trotzdem läßt sich gerade auf dieser Str·ecke nachweisen, daß der 
Zentralgneis, so sehr sein Kontakt im Einzelnen konkordant erscheint, 
i m  G r o ß e n  d i e  e i n z e l n e n  N e b e n g e s t e i n s z ü g e  u n t e r  s e h r  
s p it z e m W i n k e I a b s c h n c i d c t. Der Amphibolit, welcher bisher 
das Nebengestein bildete, verschwindet nämlich SW ge}�enüher der Scharn­
Hochalm, und es Lritt ein Zug dunkelgrauer Phyllite, der längs der Furche 
des Scharnbaches heraufstreicht, unmittelbar an den Zentralgneis heran. 
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Der Kontakt isl an einigen S lelkn gut aufgeschlossen ; er \\iird gekeunc 
zeichnet durch einen außerordenllich hioti lreichen Gneis, z. T. auch m i l1 
ho.rnbleucleführenden Lagen, der wohl · als (endogenes?) Kontaktproduld 
·aufzufassen sein wird (nähere UJi lersuclnmg steht noch aus). 

Oberhalb der ersten (1�ördlichsten) Kontakts�elle zwischen Phyllit und ­
Ze ntralgneis steck t in dem lclzl{'rl'll konkordan t ein elwa 1-2 m mäch­
l iger Zug von weilkm, stark wrq uarzl.em M a r m o r, auffällig dlirch 
, ,K arsl.erschein ungen im Kleinen" (Schlucklüclwr, H n t erir_s:lisch laufende 
Bäche usw. ) ;  er isl im Sireichen über mehr als 200 m verfolgbar. Lcide1• 
gelang es n ich t, ein(' Fortsetzung dieses ZHgcs gegen NO über die Zentral­
gneisgrenze h inaus a ufzufin{k�ll. Trol z! k'm ist es kaum zu bezweifeln, daß 
dt•J· Marmor st•d inwutärcr Herlnm fl is l  Hnd den Hest einer in den Zentral­
gneis him•instrcichcndt•n ( ; es leiii.slmndlc darslellt, der-en übrige Glieder 
Yom M agma assimi l iert oder (durch Phersichbrechen usw.) <�nlfernt wor­
den sind. 

Liings der "Scl mcq�ruhe" ist : I I  I es wi·eder auf  über 1 km Erstreckung 
d urch Schu t tha lden, B ergs turz und Moriinc Yl'rhüllt. Aus <ler Verbreitung__ 
dt•s Zen l ralgneist's· geh l nur sovi·el hervor, <laß der Kontakl hier in rein, 
nonl-südliche H l' ichtung t'inschwenkcn muß. Aufschlüsse desselben bielet 
ersl wiedt�r diö Leckbachscharle.4) Und hier isl der Phyllit wieder vollkommen 
vcrsch wnncleJi, dt•r in dt•r Gegend um P 21 12 noch über 100 m mächUg WHr ;  
die Wahrscheinlichkeit ü; t groß, daß e r  aul der verhüllten Zwischenstrecke 
am Zenlral gneis :�bschneidet. - Auf dem Grat der Leckbachscharte steht 
im Konlak t m i t  dem Zentralgneis Amphibolit an ; dann folgt stark ver­
l alkter Serpen t in (Fortselznng d es Serpentins der Schwarzeil Wand ? s .  u. ! )  
u nd e i n  mächt iger Q narzgang, h ier:n1f der ungemein miiehlige Amphibolit 
des lXraukogels, dessen slreicheml e Fortsetzung gegen N, bzw. NO das 
Licgeitde des Phyllitzuges hildl' l . .  ( A u r  die Biolilschicft�r und sonslige 
H<incl bildungen des Serpcnl ins und die clnrin enthaltene Smaragd-Lager­
s l ii l l t' kann h i er n iclll  eingegangen werd en ; vgl. die bisher erschöpfeneiste 
Darsll'l lung d ieses (.;egcnstmides von H. LmnrEIEI'\ 1937.) 

· 
ZnsammenJ:�ssend liißt  sich also feststellen : d e r  Z ·e nt r :l'l g n e i s­

r a nd Y o n  d e 1· ( ; r o ß e n  G .e lJ r a l m  b i s  z u r  L e c k b a c h s c h a r t e  
r o l g t  z w a r  i n  d e r  H a u p t s a c h e  d e m  S t r e i e h c n  d e s  N e b c n­
g e s  t e i n s, s c h n e i {I e t e s  a h e r h ü u f i g a u c h  m c h r o d e r  m i n d e r  
s l ) i t z w i n k e l i g :1 h. 

II. K o n l  a k l e r  s c h c i 11 1 1  1 1  g e 11 . Bisl1er ga l t  es als feslslehend, daß 
d ie ly]Jischen l\lincralc des TiefengesleinskDn l akles, . wie Andalusit, Groß­
ular, \Vollastonil d en tauent fehlen. Auch KöLBL 1932 kmm vom Nord­
oslende der V enedigennassc nur Neubildung von B i o t i t als Anzeichen 
Yon Kontaktmetamorphose angelwn. 

Diese Beobachtung kann ich hestiitigen : die dunklen Phyllite, die in 
der Gl'gend der Scharn-Hochalm noch ganz dicht und frei von Porphyro­
blasten sind, nehmen mit Annäherung an den Zentralgneis, auf der west­
liclll'n Talseite und weiler t aleinwiirts - G egend der Scln\·arzen \Vand -
auch auf tlcr östlichen, lagenweise in großCI.- l\knge Biotitporphyi·oblaslen 
auf. (Allerdings isl dazu zu bemerken, daß anderwärts in tlcn Tauern 

i) So auf det· Karte 1 :  25.000 (Bl.all. Hohe Fürleg, 152/1) ;  an:dere Schreibweise 
Legbachscharte (so bei LEITliiEIEI1 u. a:). 
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Biotitneubildung vielfach auch weit von jeglichem Zentralgneis enlfernl 
eintritt, nicht nur in Amphiboliten, bzw. Prasini ten, sondern auch in sedi­
rnentogenen Phylliten ; vgl. CoRNELIUS & CLAR 1939, S. 43 u. a .)  

Allein hier ist ein anderer Fund zu erwähnen, der bisher in den 
Tauern einzig dasteht : auf der Terrasse SW unter der Schwarzen Wand 
fand ich in einem Block von dunklem Phyllit zahlreiche 8-12 cm lange, bis 
über 1 crn dicke, zylindrische Gebilde, meist gegen beide Enden verjüngt; 
der erste Eindruck war der von Belemniten, zurnal ihm in einzelnen 
Fällen auch eine deutlich sichtbare Längsfurche entgegenkam. Daß auch 
die Gegenseite ·eine gleiche Furche zeigen . kann, stimmt freilich nicht ; 
und ein Querschllitt widerlegte sofort jenen Eindruck und überhaup� 
jegliche Deutung als organische Gebilde. Die Furchen · zeigen sich da 
nämlich in Vierzahl, in Abständen von nahe 90 o, bedingt durch das 
Eindringen der umgebenden Gesteinsmasse in ·einer Form, -wie sie nur 
auf skelettartiges 'Vachslurn eines Kristalls zurückgehen kann : zerschlitzt 
nach einer diagonalen Richtung, rnil meist ganz geradliniger Begrenzung. 
Das ganze erinnert lebhaft an manche der unter der Bezeichnung C h i a:­
s t o l i t h zusammengefaßlen Wachslumsformen des A u d a l u s i t s ;  und 
ich zweifle nicht, daf� es sich in der Tat um dieses Mineral handelt. Vön 
seiner Substanz li�gt freilich keine Spur mehr vor ; sie ist restlös überge­
führt in ein richtüngsloses Aggregat von hellem Glimmer - eine bei 
Andalusit bekanntlich nicht ungewöhnliche Umwandlung. 

Hier liegt also zum ersten Male in den Tauern ein Fall vor, der auf 
normalen "Hornfelskontakt" des Zentralgneises zurückgeführt werden 
l�ann ; allerdings ist der Absland nicht ganz unbeträchtlich : fast 1/2 km 
vorn nächsten sichtbaren Zentralgneis (das Anslebende des Andalusit 
führenden Gesteins ist zwar nicht bekannt, kann sich aber nur in dom 
Schieferzug SO der mächtigen Serpentinlinse der Schwarzen Wand befin­
den);  lUld auffallend mag scheinen, daß den dem Zentralgneis viel näher' 
benachbarten Phvllitaufschlüssen um P 21 12, 2074 und NO von dort 
ähnliche Mineralbildungen nach bisheriger K·enntnis fehlen. Allein das 
entspricht nur dem, was yon m.anchen anderen Tiefet!gesteinskontnkten 
bekannt ist: auf der Ostseite des Adamellomassivs (Valle S. Valcntinq) 
z. B. _geht die Neubildung 1-2 em langer Andalusitkristalle bis 2 km Yom 
Rande des zusammenhängenden Tonalits, wähnend die nüher henaeh-
barten Schiefer großcnlcils davon frei sind. 

· 

Zu erwägen wflre nur noch, oh die Kontaktmetamorphose niCht aur den 
Serpentin de1' Schwarzen Wand zurückzuführen sein könnte. Allein die zahl­
reichen Serpentine der Alpen hallen an den: Kontakten mit phylli tischen Gestcinrn 
normalerweise herzlich wenig 5) ausgerichte t ;  zu einer Andalusitbildung ist es in 
keinem Fall gekomme·n. Sie wäre da als·o wohl noch auffallender a l s  in Ab­
hängigkeit vom Zen tralgneislwntakt. 

Die Verglimmerung <ks Andalusits bezeugt einen der normalen Kon­
taktmetamorphose . nachfolgenden Vorgang. Dcrsdbe isl w a h r  s c h e i n-
1 i c h  - die get�auc Zusmnmensclzung des Glimmers steht hishC'r l l iC'lll 

") Meine frühere gcaenlei!icre Ansieht bezüglich der Serpentine des Ober­
engadins usw. habe ich a�fgcben

"' 
müssen ; die bctr. MinPralneubildungcn - .'\.\kali� 

hornbleuden u. a. - sind vom Serpentinkon takt unabhängig. Vgl. CoRN ELIVS 1!1:-1;), 
S. 115. (Um Mißverständnissen vorzuheug!'n : auf Serpentin - K a  I k - Konl aKtc he­
zieht siuh das Gesagte nicht ! )  
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fest !  - mit Zufuhr von K20 verbunden gewesen. Man wird da wohl am 
ehesten an die in den Tauern so weit verbreitete, regionale K-Zufuhr nach 
Abschluß der kinematischen Metamorphose denken; dazu sei nur noch 
bemerkt, daß dieselbe mit S�offzufuhr von den aufgeschlossenen Inlrnsiv­
massen aus - wie sie ''iclt>n, wenn nicht selbstverständlich, so doch 
naheliegend scheinen mag - - d u r c h a u s  n i c h t s zu tun zu haben 
braucht (vgl. dazu ConNELIUS & Cun 1939, S. 29,1). 

Weitere sichere Anz.cichen von Kontaklmdamorphose, die über das 
sonst aus den Tauern geläufige hinausgingen, sind mir bisher auch aus 
dem Venedigermassiv nicht bekannt geworden. Aber die Untersuchung 
steht diesbezüglich noch in den ersten Anfängen. 

111. Z u r t � k t o n i s c h e n u n d z c i t l  i c h e n V e r  k n ü p f u n g. 
Daß das Venedigermassiv im NO mit seiner "Schieferhülle" in primärem 
Intrusivverband steht, der auf weile Erstreckung von der Tektonik 
nicht mehr wesentlich gestört ist, scheint mir sicher : ebenso sicher aber 
ist es, daß diese "Schieferhülle" mit dem, was man sonst in den Tauern 
so nennt, nicht viel zu tun hat :  das zwischen Habach- und F�lbcr Tal 
so üngemein weit verbreitete, nordöstliche Streichen leitet oh ne Schwierig­
keit aus dem .Bereiche der Tauern-Aufwölbung hinaus (siehe HAMMER 1938, 
S. 175) : die sogenannte Schieferhülle besteht aus Gesteinen des Nord­
rahmens der Tauern - wenn man dem Begriff "Grauwackenzmie" einen 
sehr weilen Geltungsbe�ich geben will (was ich allerdings lieber ver­
meide); dann kann man auch sagen: sie besteht aus Gesteinen der 
Grauwackenzone, wie dies l{öLBL 1932 erstmalig ausgesprochen hat. Jeden­
falls tritt hier im nordöstlichen Venedigermassiv - und soweit sich bisher 
übersehen läßt n u r  hier -- d e r  Z e: n t r a l g n e i s m i t d e n  G e s  t e i n e  n 
d e r T a U: e r n u m r a h m u il g i n p r i m ä r e V e r k n ü p f u n g. 

Daß auch gewisse Minerallagerstä tten -- Blei-Zink-Flußspatgänge der Achsel­
und Flecktl'ogalm (LEITIIIEJER 1936) ; .  Beryll der Leckbachrinne (LEITMEIEn 1937) - von dem Zentralgneis abhängig sind und mithin ebenfalls die -angedeutete Vcr­
knüpfung bezeugen, ist mindestens im Falle des Berylls kaum anzuzweifeln. 

Die Zentralgneis-Intrusion im nordöstlichen Venedigermassiv ist also 
jedenfalls jünger als die tektonische Phase, welche die heutigen Nachbar­
schaftsbeziehungen zwischen Tauernrahmen und Schieferhülle (s. str.) 
geschaffen hat ; d. h., wenn wir uns auf den Standpunkt der Decken, 
lehre stellen, j ü n g e r a 1 s d i c C b e r s c h i e b u n g d e r o s t a l p i n e n 
D e c k e n  ü b e r  d a s T a u e r n f e n s t e r. Bezüglich der genaueren zeit­
lichen Einordnung wurde bereits (ConNELHTS 1941) eine Arheitshypolhese 
aufgestellt, an der ich bis zum Beweise des Gegenteils ebenso festhalte wie 
ich eine Verallgemeinerung auf die übrigen Zentralgneismassen nach wie 
vor ablehne. / 

Daß aber auch im Gebiete des nordöstlichen Venedigermassivs große 
·Bewegungen der Intrusion noch nachgefolgt sind, dafür. ist u. a. die steil� 
Bewegungsfläche W der Rcichertleiten-Alm ein Beispiel. Um D e c k e n­
bewegungen freilich handelt es sich dabei nicht mehr ; eher um solche� 
die mit der Aufwölbung der Tauern-Kuppel zu verknüpfen sind. Mehr­
phasigkeil der Tektonik wird ja von den meisten neueren Beobachtern in 
den Tauern gefunden und kann um so weniger gerade hier überraschen, 
als sie für andere Teile der Alpen zweifellos besteht. 
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Neue Beobachtungen im Tertiärbereiche des mittelsteirischen 
Beckens 

· 
Von ARTHUR WINKLER v. HERMADEN, Prag 

(Mit einer Textabbildung) 

I. Teil : Luttenherger Weingebirge und Büheln 
Im Laufe der letzten 1 bis 11/2 Jahrzehnte, welche seit Abfassung 

mehrerer, spezieller Darstellungen über Teilgebiete des mittelsteirischen 
Tertiärbeckens durch mich (1927, 1927 a, 1929, 192fl a, 1928, 1933)' ver­
flossen sind; ist eine größere Anzahl neuer Einzelbeobachtungen, teils bei 
der systematischen Fortführung der geologischen Aufnahme, teils gele­
gentlich gemacht worden, welche im Folgenden, in knappester Darlegung, 
mitgeteilt werden. Ein Teil der Befunde soll, im Rahmen von abschlieflen­
den Gesamtdarstellungen des steirischen Tertiärs, später noch ausführ­
licher und durch Profile erläutert veröffentlicht werden. 

Die neuen Beobachtungen werden hier, nach regionalen Gesichtspunk­
ten geordnet, dargestellt. 

I. Geologisehe Beobachtungen im Luttenberg er Weingebirge (Begehungen 
im Sommer und Herbst . 19-!3 unter Mitarbeit von Dr. ADALBERT CsisKo · 

und s tud. geogr. L. MAYER) 
Das Luttenherger Weingebirge ist nach seinem teldonischen Bau, der 

einer ausgesprochenen ONO-WSW streichenden Antiklinale, mit steiler 
aufgerichtetem Nordflügcl, entspricht, als nordöstlicher Ausläufer der 
n ö r d l i c h s t e n  F a l t e n z o n e d e r  D r a u � S a Y e f a lt c n (Weiten­
slciner Gebirge---Gonohilzer Gora-Wotsch-Sauritsch ajDrau) anzusehen. 
Es selzL sich ostwärts in die Selnica-Antiklinale der Murinsel fort. An 
seinem Aufbau beleil igen sich lorlonische, neu aufgefundene sarmati'>che ( '?) 
und parinonische Schichten, sowie dazische Schotter und Lehme. 


